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Das Modeneser Lied ‘O tu qui servas armis ista 
moenia’.

Von L. Traube.

Antonio Restori, Professor der romanischen Sprachen 
an der Universität Messina, behandelte vor kurzem in 
sorgfältigster Weise die Neumen des zuletzt von mir1 
herausgegebenen Modeneser Liedes: O tu qui servas armis 
ista moenia2.

1) Poetae aevi Carolini III, 703—705 n. 1. 2) II canto dei sol-
dati di Modena. Estratto dalla Rivista Musicale Italiana, vol. VI fasc. 4, 
1899.

Nach ihm hat jeder Doppelvers durch das ganze 
Gedicht hindurch die gleiche Melodie. Meine Zergliede­
rung des Textes in fünf Strophen zu sechs Versen findet 
daher in der Musik keine Stütze. Und die Verse 25 
und 26, die einzigen, die ausser den sicherlich später ein­
gelegten Versen (11—16) nicht auf -a reimen, können 
nachträglich zugefügt sein.

Hierzu möchte ich bemerken, dass nicht nur gerade 
die ersten sechs Verse neumirt sind und die Gesammtzahl 
der Verse durch sechs theilbar ist, sondern dass auch die 
Einlage (v. 11—16) wieder aus sechs Versen besteht. Man 
hat also, wenn dies auch nicht in der Absicht des Dichters 
lag, irgendwann einmal in seinem Gedichte Strophen zu 
je sechs Versen angenommen. Dies ist wichtig für die 
Zeitbestimmung, von der ich gleich zu sprechen habe, und 
weil nun das Vertrauen auf die Ursprünglichkeit des über­
kommenen Textes immer geringer wird. Ebenso gut wie 
die Verse 25 und 26 zugedichtet und in unserer Hand­
schrift schon mitgeschrieben werden konnten, könnten 
andere Verse verdrängt und vergessen worden sein und in 
unserer Handschrift deshalb fehlen. Das ist vielleicht für 
das Verständnis der Schlussverse in Betracht zu ziehen. 
Restori will hier (v. 41) mit W. Meyer aus Speyer inter­
pungieren (resultet echo comes ‘eia vigila’) und Vers 42 so
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lesen: per muros echo dicat ‘eia vigila’. Was er dabei über 
den Refrain des Celeuma sagt, den Peiper, wie ich glaube, 
mit Recht für das Vorbild der beiden Verse hält, ist mehr 
witzig als richtig. Nicht die Wiederkehr der Interjektion 
ist das Gemeinsame, sondern der ganze Echoruf1.

1) In der letzten Strophe folgt im alten Celeuma auf den Inter­
calaris heia viri nostrum reboans echo sonet heia sogar noch ein, übrigens 
verdorbener, Vers, der so beginnt a (darüber e) cho resultet; trotzdem ist
es wahrscheinlicher, dass das Celeuma des Columbanus vom Modeneser 
Dichter benutzt wurde, und diese Ansicht habe ich stillschweigend Peiper 
zugeschoben, der die jüngeren Verse noch nicht kannte, als er die älteren 
zum Vergleich heranzog. 2) V. 19—36; die betreffende Notiz mit dem 
genauen Datum der Kirchweihe steht an einer anderen Stelle der Hs. 
von Modena; bei mir p. 704 in den Anmerkungen; vgl. p. 758. Der 
Zusammenhang kann nicht zufällig sein. 3) Bei mir p. 706 n. III 1
und II 2.

Weniger gelungen, als die Behandlung der Neumen, 
scheint mir Restoris Zeitbestimmung. Er bezieht das Ge­
dicht wieder auf den Einfall der Ungarn. Wer ganz genau 
gehen will, hat zu sagen, dass der Dichter nach 881 (dem 
Jahr der Einweihung der von ihm erwähnten Kirche2) 
und vor 900 (dem Jahr des genannten Einfalls) schrieb. 
Dass für die Zeit der höchsten Gefahr und Bedrohung die 
Verse mit ihren zierlichen klassischen Reminiscenzen und 
ohne jede imnediatezza della realtä nicht passen, ist nicht 
nur meine Empfindung, sondern ebenso dachte der 
Modenese, auf den die Varianten des Gedichtes 3 zurück­
gehen, in denen Attilas einstige Abweisung durch S. Gemi­
nianus und die jetzt wieder drohenden iacula Ungerorum 
mit der hier verlangten Deutlichkeit ausdrücklich erwähnt 
werden. Dieser Nachdichter und Interpolator schrieb ganz 
sicher im Jahre 900; er ist verschieden von dem Verfasser 
des eigentlichen Gedichtes, von dessen Formengebung er 
sehr merklich abweicht. Dies eigentliche Gedicht ist also 
vor dem Jahr 900, oder mindestens vor dem Ungarn- 
Einfall entstanden. Man kann zum Beweise noch die 
Folgerung aus den oben besprochenen Mängeln der Ueber­
lieferung hinzunehmen: wir haben in dem Modeneser 
Codex, der das Modeneser Lied mit allen Zusätzen und 
Nachträgen erhalten hat, auf jeden Fall keine originale 
Niederschrift des Liedes und sehr wahrscheinlich eine vom 
Original sogar ziemlich weit entfernte Abschrift, und diese 
Abschrift ist im Jahre 900 mit Rücksicht auf gewisse Zeit­
ereignisse umgestaltet, ist also vermuthlich schon etwas 
früher angefertigt worden.
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Wer von solchen Erwägungen geleitet innerhalb der 
Jahre 881—900 nach einem passenden Anlass für die Verse 
suchte, der konnte wohl und kann wohl noch immer auf 
892 verfallen und meine Vermuthung1 annehmen. Der 
Einwand Restoris dagegen (noi non calunnieremo il poeta 
attribuendogli tanta forza di iettatura: perchè cio ch’egli 
avrebbe finto con la fantasia, s’avverò pur troppo sette anni 
dopo, o poco più) ist wohl nur ein Scherz. Denn wenn 
einmal dem Bischof gratuliert werden sollte zu der ihm 
gewordenen Erlaubnis, seine Stadt zu befestigen und 
Gräben und Wälle anzulegen (einer Erlaubnis, die Kaiser 
Wido 892 ertheilte), so lag ein Aufgreifen der traditio­
nellen Form des Soldatenwachtliedes nahe, und ein ietta­
tore wäre der Dichter nur dann geworden, wenn er dabei 
von irgend einem bestimmten Feind gesprochen hätte. 
Aber wie allgemein sind seine Phrasen: fortis iuventus, 
virtus audax bellica, vestra per muros audiantur carmina . et 
sit in armis alterna vigilia, ne fraus hostilis haec invadat 
moenia. Auch in den friedlichsten Zeiten können Wachen 
und Posten sich so vernehmen lassen. Ja, diese Mahnung: 
vor dem Feinde auf der Hut zu sein, gehört offenbar zu 
den integrirenden Bestandtheilen des herkömmlichen 
Wachtliedes. So heisst es in der altprovenzalischen Alba2, 
die ein Mittelding zwischen Wachtlied, Wächter- und Tag­
lied darstellt: spiculator pigris clamat ‘surgite’ . . . en in­
cautos hostium insidiae torpentesque gliscunt intercipere, quos 
suadet praeco clamans ‘surgite’.

1) P. 702. 2) Bei mir p. 702ff. in der Anmerkung.

Aber noch eins — und hier freue ich mich, bis auf 
meinen Schlusssatz wieder mit Restori übereinzustimmen, 
der aus der Musik ganz Aehnliches folgert, wie ich aus 
den Worten. Man schwankt immer noch über die Kreise, 
denen man den Ursprung des Modeneser Liedes zutrauen 
soll. Seine Eigenthümlichkeit indess und eben dieses 
Schwanken wird hinlänglich durch die Annahme erklärt, 
dass ein Litterat hier sich einer volksthümlichen Form 
und älterer gangbarer Motive bedient habe. Die wehr­
haften Leute auf den Wällen Modenas haben dies Lied 
weder erdacht noch gesungen. Nicht einmal die dichte­
rische Erfindung legt es ihnen in den Mund. Fortis iuven­
tus, sagt der Dichter, vestra per muros audiantur carmina. 
Es ist also das Modeneser Lied gar nicht ein eigentliches 
Soldatenlied, sondern, genau gesprochen, die Aufforderung 
eines zünftigen Dichters an die Soldaten, eines zu singen.
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Dass dabei schon Töne des wirklichen Wachtliedes ange­
schlagen werden und mitklingen, ist ebenso sachgemäss 
als selbstverständlich. Aber auf dem Verkennen dieses 
Verhältnisses ruht im letzten Grunde die Beziehung der 
Verse auf den Ungarn-Einfall.

In diesem Zusammenhang kann ich schliesslich noch 
einen Fehler meiner Ausgabe des Gedichtes verbessern. 
Zu den Versen vigili voce avis anser candida | fugavit 
Gallos ex arce Romulea, | pro qua virtute facta est argentea | 
et a Romanis adorata ut dea | (v. 10 sqq.) merkte ich an: 
hanc narratiunculam nescio utrum poeta legerit audiveritve 
alicubi an ipse finxerit. Aber die silberne Gans und ihre 
göttliche Verehrung ist gewiss nicht irgend einer populären 
Tradition entlehnt, sondern einer Stelle der Schildbeschrei­
bung des Virgil (Aen. VIII, 655: atque hic auratis volitans 
argenteus anser porticibus Gallos in limine adesse canebat) 
und der thörichten Interpretation, die Servius dazu giebt: 
in Capitolio in honorem illius anseris, qui Gallorum nuntiarat 
adventum, positus fuerat anser argenteus,


